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Zusammenfassung

Hans Berger (1873–1941) verbrachte ab dem Studium der Medizin seine gesamte
berufliche Laufbahn an der Nervenklinik der Universität Jena. Dort entwickelte er über
viele Jahre eigenständig und nahezu für sich allein eine Vorrichtung zum Ableiten der
physiologischen Hirnaktivität des Menschen, die er „Elektrenkephalogramm“ taufte.
Er selbst datierte den Tag der ersten erfolgreichen und verlässlichen Ableitung auf
den 06.07.1924. Berger mied die Öffentlichkeit und pflegte nur zu wenigen Vertrauten
einen engen Kontakt. Hierzu gehörte u. a. sein Oberarzt Rudolf Lemke, der ihn während
der gesamten 1930er-Jahre beruflich begleitete und ihm Jahre später als Klinikdirektor
folgte. Rudolf Lemke erwirkte die Umbenennung der Klinik in „Hans-Berger-Klinik“
und verewigte seinen Mentor auch in Form von Portraits sowie einer Totenmaske,
die er direkt nach Bergers tragischem Tod von ihm anfertigte. Aufgrund Bergers
Tätigkeit am Erbgesundheitsobergericht wurde der Klinikname 2022 wieder abgelegt.
Bergers Erfindung, das Elektroenzephalogramm (EEG) des Menschen, bleibt hingegen
auch 100 Jahre nach seiner Entwicklung ein Meilenstein der neurologischen und
epileptologischen Diagnostik.

Schlüsselwörter
EEG · Biographie Hans Berger · Psychiatrie Jena · Medizingeschichte · Nationalsozialismus

Hans (Heinrich Wilhelm Ernst) Berger
[1–5] wurde am 21.05.1873 in Neuses
bei Coburg (. Abb. 1) als viertes von
5 Geschwistern geboren. In diesem klei-
nen Dorf in Oberfranken/Bayern hatte
sein Großvater, der Dichter und Pro-
fessor für Orientalistik Friedrich Rückert
(1788–1866), auf seinem Landgut seinen
Lebensabend verbracht. Bergers Mutter
Anna Sophie (1839–1919) war das zehnte
Kind von Friedrich Rückert. Väterlicher-
seits war die Familie Berger 1752 nach
Coburg gezogen, wo Bergers Urgroßvater
als Bader tätig war. Sein Vater Friedrich
Berger war Medizinalrat am Krankenhaus
Coburg. Noch im Jahr der Geburt Hans

Bergers zog seine Familie in ein Wohnhaus
im Stadtzentrum von Coburg, an dem seit
1958 eine Gedenktafel an ihn erinnert.

Schul- undMilitärzeit

Nach der Volksschule besuchte Berger das
schon 1605 gegründete Gymnasium Ca-
simirianum in Coburg mit bis zum Abitur
1892 fortlaufend besten Zeugnissen. Wäh-
rend seiner Gymnasialzeit in Coburg war
er zudem Mitglied in der Schülerverbin-
dung Casimiriana (. Abb. 2) und später als
Student in Jena – wie bereits sein Vater
– in der pflichtschlagenden Studentenver-
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Abb. 18Geburtshaus – In diesemHaus in Neuses bei Coburgwurde Hans Berger am 21.05.1873ge-
boren.ErverbrachtehierdieerstenwenigenMonateseinesLebens,bisdieFamilienoch imselbenJahr
weiter ins Zentrum vonCoburg zog. (Foto Privatbesitz VolkerWirth/Gerhard Kluger)

Abb. 28 Casimiriana –Hans Berger (obere Reihe,ganz links) warwährend seiner Gymnasialzeit in
CoburgMitglied in der SchülerverbindungCasimiriana. (Foto von 1891/92, Nr. 732, Staatsarchiv Co-
burg)

bindung „Burschenschaft Arminia auf dem
Burgkeller“.

Schon als Jugendlicher begann Hans
Berger, Tagebuch zu schreiben. Seine
ersten Eintragungen beginnen 1891 mit
einem Vers seines Großvaters Friedrich
Rückert: „Nicht alles, wasDuweißt, darfst
Duallenvertrauen,nochminderalle,was
Du nicht weißt, lassen schauen.“ [5] Die-
sen Großvater verehrte Berger sein Leben
lang. In seinem Tagebuch schrieb er u. a.:
„Ich bin der Enkel des unsterblichen Dich-
ters Friedrich Rückert“, und über seinem

Schreibtisch in der Jenaer Klinik hing
später dessen Portrait.

Bereits während seiner letzten Schul-
jahre machte er sich viele Gedanken über
seine zukünftige Einstellung zu Leben und
Beruf. Während sein Vater seinen einzi-
gen Sohn gerne ebenfalls als Mediziner
oderPhysiologengesehenhätte, schwank-
te Berger zwischen Zoologie, Astronomie
und Mathematik. Im Jahr 1892 ging er
nach Berlin und hörte Vorlesungen in den
beiden letzteren Fächern. Von der Stadt
enttäuscht kehrte er jedoch nach kurzer

Zeit ohne festen Plan nach Coburg zurück,
wo er einenSommerbei seiner Familie ver-
brachte und lange Wanderungen bis nach
Jena unternahm.

Anschließendginger kurz entschlossen
zum Militär nach Würzburg, um Offizier
zu werden. Er erhoffte sich hierdurch ein
festes Einkommen, um sich ohne Sorgen
den „schönen Wissenschaften“ widmen
zu können. Nach seinen eigenen Noti-
zen fühlte er sich damals für technisch-
mechanische Aufgaben nicht geeignet.
In Würzburg kam es dann zu einem
auch für die spätere Entwicklung des
Elektroenzephalogramms (EEGs) wichti-
gen Ereignis. In seiner letzten Publikation
„Psyche“ aus dem Jahre 1940 schrieb
er: „Zu den immer noch umstrittenen
parapsychologischen Erscheinungen ge-
hört die echte Gedankenübertragung
und doch muß sie meiner Meinung nach
auch von der Wissenschaft als Tatsa-
che anerkannt werden. Als 19-jähriger
bin ich bei einer militärischen Übung
schwer verunglückt und mit knapper
Not einem sicheren Tode entgangen: Ich
stürzte auf dem schmalen Rande eines
steilen Hohlweges reitend mit dem sich
aufbäumenden und sich überschlagen-
den Pferd in eine in der Tiefe des Hohl-
weges fahrende Batterie und kam unter
dem Rad eines Geschützes zu liegen. Im
letzten Augenblick hielt das mit sechs
Pferden bespannte Geschütz an und ich
kam mit dem Schrecken davon. . . . Am
Abend desselben Tages erhielt ich von
meinemVater eine telegrafischeAnfrage,
wie esmir gehe. Es war dies das erste und
einzige Mal in meinem Leben, dass ich
eine solche Anfrage erhielt. Meine ältere
Schwester, mit der ich in einem beson-
ders innigen geschwisterlichen Verkehr
stand, hatte diese telegrafische Anfra-
ge veranlasst, weil sie plötzlich meinen
Eltern gegenüber behauptete, sie wisse
bestimmt, dass mir ein Unglück zugesto-
ßen sei.“ [6]

Medizinischer Werdegang

NachdiesemSchlüsselerlebnis fiel der Ent-
schluss zum Medizinstudium – ab dem
Wintersemester 1893/94 zunächst in Jena,
später in Würzburg und Kiel und schluss-
endlich wieder in Jena, wo Berger 1897
das Staatsexamen ablegte und approbiert
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wurde. Danach begann er seine Weiterbil-
dung bei Otto Binswanger (1852–1929),
demDirektor der Psychiatrischen und Ner-
venklinik der Universität Jena, der Berger
bereits seit dessen Zeit als Famulus kannte
[7]. Binswanger bot ihm nun eine Assis-
tentenstelle in dieser Klinik an, wo Ber-
ger fortan sein gesamtes akademisches
Leben verbrachte. Die Promotion erfolg-
te bei dem im Vergleich zu dem Kliniker
Binswanger mehr theoretisch orientierten
OberarztTheodorZiehen(1862–1950; spä-
ter Ordinarius in Utrecht, Halle und Berlin),
der ihn auch in die psychophysiologische
Forschung einführte.

Berger war Zeit seines Lebens von der
Hirnrinde fasziniert, der er die psychischen
Vorgänge des Menschen zuordnete. Da-
zu nahm er auch Messungen der Hirn-
durchblutung und des Hirndrucks vor, in-
dem er mittels Gummikappen Schädel-
defekte bei Hirnverletzten abdeckte und
luftdicht verschloss, was Messungen von
Druckschwankungen ermöglichte. Dabei
gelang es ihm, Reaktionen des Gehirns
sowohl nach Gabe verschiedener Medi-
kamente als auch bei Rechenaufgaben,
Schrecksituationen, Schmerzreizen oder in
Erwartungssituationen aufzuzeichnen.

Nachdem er bereits 1900 Oberarzt ge-
worden war, habilitierte sich Berger 1901
mit seinen Forschungsergebnissen „Zur
Lehre der Blutzirkulation in der Schädel-
höhle des Menschen, namentlich unter
dem Einfluß von Medikamenten“ [8, 9]
und wurde 1906 zum außerordentlichen
Professor ernannt. Nach den Messun-
gen von Hirndruck und Hirndurchblutung
suchte er nach weiteren Methoden zur
Aufklärung der Funktionen des Gehirns.
So führte er bei hirnoperierten Patienten
während und nach Abklingen der Narkose
eigens angefertigte Thermometersonden
zu Temperaturmessungen in das Ge-
hirn ein und überprüfte u. a. den Effekt
akustischer und optischer Reize. Diese
Versuche wurden jedoch 1910 mangels
nennenswerter Resultate eingestellt [10].

Im Mai 1911 heiratete Berger Ursula
Freiin von Bülow, mit der er 4 Kinder be-
kam.UrsulaBerger hatte als Laborassisten-
tin ihres späteren Mannes diesem immer
wieder bei seinen Forschungen geholfen,
die viele Jahre danach zu seiner berühm-
ten Erfindung führen sollten [11].

Bereits im November 1918 hatte Hans
Berger vertretungsweise die Leitung der
Klinikübernommen. ImJahr1919wurdeer
infolgederEmeritierungBinswangers (und
auf dessen ausdrücklichen Wunsch hin) zu
dessen Nachfolger berufen. Zentrales The-
ma seinerwissenschaftlichenArbeitenwar
weiterhin die Suche nach einer Korrelati-
on zwischen der objektiven Aktivität des
Gehirns und subjektiven psychischen Phä-
nomenen.

Bergers Forschungsschwerpunkte

Berger war sich stets bewusst, dass es
dembritischen Physiologen Richard Caton
(1842–1926) tierexperimentell bei Kanin-
chen und Affen schon 1875 gelungen war,
über dem freigelegten Kortex elektrische
Aktivität abzuleiten [12–14], und diesem
daher die Ehre der entsprechenden Entde-
ckungder elektrischenAktivität des Kortex
gebührte.Bekanntwarenihmhöchstwahr-
scheinlich auch weitergehende tierexperi-
mentelle Befunde des polnischen Physio-
logen Adolf Beck (1843–1942) [15, 16], des
russischen Physiologen Vasily Iakovlevich
Danilewsky (1852–1939) [17], des österrei-
chischen Physiologen Ernst Fleischl Edler
vonMarxow (1846–1891) [18] und schließ-
lich des russischen Physikers, Physiologen
und Arztes Vladimir V. Práwdicz-Nemin-
ski (1879–1952), der nach entsprechenden
Vorversuchen bereits 1925 eine als „Elec-
trocerebrogramm“ bezeichnete fotografi-
sche Aufzeichnung der elektrischen Akti-
vität des Gehirns von Tieren veröffentlicht
hatte [19, 20].

Bergers Forschungstätigkeit war ein
über viele Jahre andauernder Prozess,
in dem sich gemäß seiner Tagebuchauf-
zeichnungen Erfolge und Resignation
immer wieder abwechselten. Als Datum
der ersten von ihm analog zum Elektro-
kardiogramm (EKG) als „Elektrenkepha-
logramm“ oder kurz E.E.G. bezeichneten
Ableitung beim Menschen gab Berger in
seiner Publikation von 1929 retrospektiv
den 06.07.1924 an [21]. Dies geschah
an seinem damals 18-jährigen Patien-
ten Carl Seidel, der von Berger infolge
einer Hirntumoroperation als idealer Pro-
band auserwählt wurde [11]. In seinen
Tagebüchern finden sich hierzu folgende
Eintragungen [22, 23]:

9. März 1924: Habe gestern eine unipolare
Rindenreizung beimMenschenmit einem Kno-
chendefekt mit Erfolg durchgeführt.
2. Juni 1924: D[ie] Idee nachzusehen nach Rin-
denströmen bei den pall[iativ] trepanierten
Menschen.
14. Juni 1924: Es kam mir die Idee, die Unter-
suchungen über Rindenströme bei den Leuten
mit Schädeldefecten nochmals zu versuchen.
Ich bereite alle Apparate dafür vor.
6. Juli 1924: Habe auch bei Frau H[.] zeitmes-
sende Versuche gemacht. Mit dem kleinen
Saitengalvanometer auch Muskelströme der
Flexoren d. Unterarmes schön positiv. Heute
Versuche bei Z[.] mit Rindenströmen zwei-
felhaft, bei intell[ektuellen] Leistungen wohl
positive Ergebnisse, aber Galvanometer nicht
empfindl[ich] genug!

Berger kam am 02.06.1924 die Idee, phy-
siologischeRindenströmebei trepanierten
Menschen abzuleiten ([22]; . Abb. 3). Bis
zur erfolgreichen Umsetzung dieser Idee
am 06.07.1924 vergingen kaum 5 Wo-
chen – bis zur Publikation seiner Resultate
1929 waren es jedoch ganze 5 Jahre. Die
Ursache für diesen großen zeitlichen Ab-
standwird von vielenAutoren und ehema-
ligen Mitarbeitern v. a. in Bergers Persön-
lichkeitsstruktur gesehen, insbesondere in
seiner Perfektionsliebe, die sich zur Pedan-
terie ausweiten konnte und die mit regel-
rechter Furcht vor Kritik einhergegangen
sei [11]. Er habe sich und seine Resultate
immer wieder radikal infrage gestellt, ins-
besondere da es ihm in diesen 5 Jahren
nicht gelungen war, seinen Aufzeichnun-
gen von Rindenströmen jene Stabilität zu
verleihen, die ihm vorschwebte [22]. Auch
seine Entdeckung vom 06.07.1924 zog er
gemäßseinemTagebuchzunächst inZwei-
fel und vertraute seinen Beobachtungen
erst sehr viel später. Noch 1928 überlegte
er, seine Forschungen zum EEG einzustel-
len, bevor er sich einige Monate später
dann doch bestätigt sah [23]:

11. Juli 1928: Ich habe das Bedürfnis nach
schöpferisch wissenschaftlichen Arbeiten. Ich
habe mehrere Jahre an dem vermeintlichen
EEG gearbeitet. Was nun? EEG aufgeben!
16. Januar 1929: Ich habe fleißig an der Sache
mit demEEGgearbeitet u[nd] habenunendlich
sichere Ergebnisse gewonnen
3. Juni 1929: Soeben glänzende Electrenkepha-
logramme mit chlorierten Silbernadeln aufge-
nommen! Ich danke Dir mein Gott!
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Abb. 39 Erstes
Elektroenzepha-
logramm (EEG) –
Dieser vonHans
Berger entwickelte
Prototyp des EEGs
war viele Jahre das
einzigeModell in
der Jenaer Nerven-
klinik. (Publiziert
von Rudolf Lemke,
1954, Universi-
tätsarchiv Jena
BestandV Abt XLVI
Nr 43 Bl 1r)

In der deutschsprachigen Fachwelt wur-
den seine Ergebnisse zunächst kaum ernst
genommen und teilweise sogar belächelt,
u. a. an seiner eigenen Fakultät vom Phy-
siologie-Ordinarius [24]. Es wurden Zwei-
fel geäußert, da man eine so einfache
Aufzeichnung von Hirnaktionspotenzialen
nicht ausgerechnet von einem Psychiater
erwartet habe [5].

Demgegenüber war die Anerkennung
durch ausländische Wissenschaftler un-
gleich größer. So hatte der britische
Neurophysiologe und Nobelpreisträger
Lord Edgar Douglas Adrian (1899–1977)
zwar zunächst ebenfalls Artefakte vermu-
tet, replizierte dann aber Bergers Befunde
und befürwortete 1934 ebenso wie 1935
der kanadische Psychologe, klinische Neu-
rophysiologe und Epileptologe Herbert
Henri Jasper (1906–1999) in Publikationen
in Brain [25] bzw. Science [26] vorbehalt-
los die klinische Anwendung der neuen
Methode.

Adrian hatte zudem nicht nur vorge-
schlagen,dasPhänomendesdurchAugen-
öffnen unterdrückten α-Rhythmus nach
Berger zu benennen, sondern die EEG-
Wellen auch insgesamt als Berger-Wellen.
Berger lehnte dies jedoch ab und nannte
sie nach dem griechischen Alphabet α-,
β-, δ-Wellen [27].

Berger beginnt seine erste Publikati-
on über das EEG 1929 mit den folgen-
den Worten: „Schon in meiner späteren
Gymnasialzeit habe ich mich für den Zu-
sammenhang zwischen körperlichen und
geistigen Vorgängen ganz besonders in-
teressiert, und ein Buch von Schroeder van
der Kolk, ,Seele und Leib‘, das ich damals
unter den Büchern meiner Mutter fand,
hat mich für die Beschäftigung mit die-
ser Frage begeistert.“ [21, 28] Jacobus Lu-

dovicus Conradus Schroeder van der Kolk
(1797–1862)wareinniederländischerAna-
tom und Physiologe sowie Psychiater, ab
1827 Professor der Anatomie und Physio-
logie in Utrecht und gleichzeitig Inspek-
tor von psychiatrischen Kliniken („Irrenan-
stalten“). Er war einer der ersten Ärzte,
die den Ursprung der Epilepsien nicht nur
theoretisch, sondern auch aufgrund von
morphologischen Untersuchungen in das
Gehirn verlagerte, wenngleich er mit sei-
ner Annahme der Medulla oblongata als
Ursprungsort nicht richtig lag [29]. Berger
interessierte sich für das ganze Gehirn und
konzentrierte sich bei seinen psychophy-
siologischen Forschungen nach negativen
Befunden bezüglich des zerebralen Gefäß-
systems früh auf die Hirnrinde: „Ich hatte
dabei damals schonUntersuchungen über
die elektrischen Vorgänge in der Großhirn-
rinde, die sog. ,Rindenströme‘, die ich zu
jener Zeit aus dem Schrifttum kennen-
gelernt hatte, im Auge.“ [21] Mit diesem
Ansatz befand er sich im Gegensatz zu
derMehrheit seiner neurophysiologischen
Kollegen, die sich damals mehr für Einzel-
potenziale von Nervenfasern interessier-
ten, das Nervensystem als Telegrafensys-
tem des Körpers imaginierten und das Al-
les-oder-Nichts-Gesetz des Nervenimpul-
ses aufstellten. Das EEG als permanente
intrinsische Aktivität des Gehirns verwirrte
ihn zwar genauso wie die Neurophysiolo-
gen, aber er suchte nachdenÄquivalenten
von Denken und Seelenvorgängen, nicht
nach Nervenaktionspotenzialen.

Berger publizierte ab 1929 in 14 Einzel-
veröffentlichungen fast alle wesentlichen
normalen und pathologischen EEG-Verän-
derungen bei gesunden Erwachsenen, bei
Kindern, im Schlaf, bei Narkose undAnoxie
sowiebeiEpilepsie,Hirntumoren,Hirntrau-

Abb. 48Hans Berger – Portraitfotomit Unter-
schrift Hans Bergers. (Universitätsarchiv Jena
BestandV Abt XLVINr 26 Foto VIII)

menundanderenHirnerkrankungen [23]–
alle unter dem Haupttitel „Über das Elek-
troenzephalogramm des Menschen“. An-
lässlich seiner Aufnahme in die deutsche
Akademie der Naturforscher „Leopoldina“
in Halle legte er 1938 die zusammenfas-
sende Darstellung „Das Elektroenzephalo-
gramm des Menschen“ vor [30].

Bergers Persönlichkeit

Hans Berger (. Abb. 4) wird oftmals als zu-
rückgezogene und sogar kontaktscheue
Persönlichkeit beschrieben [5, 7, 11]. Er
habe nationale und internationale Tagun-
gen gemieden und meist nur mitteldeut-
sche Kongresse in Halle, Leipzig und Jena
besucht [7]. Seine Arbeitsweise sei durch
ein hohes Maß an Organisation, Disziplin
und Zielstrebigkeit gekennzeichnet gewe-
sen [11]. Berger habe einen sehr gere-
gelten und fixierten Tagesablauf gehabt:
6:30 Uhr Frühstück mit der Familie; Hin-
übergehen in die Klinik zwischen 7 und
8 Uhr, wo er zunächst sein Tagebuch fort-
führte; 8:00 Uhr Beginn der klinischen Tä-
tigkeit; 10:00 Uhr Konferenz; 12:00 Uhr
Ende der morgendlichen Klinik und an-
derthalbstündiger Spaziergang mit seiner
Frau; 13:30 Uhr Mittagessen mit kurzer
Ruhe; 15:00 Uhr Privatsprechstunde und
ab 17:00 Uhr wissenschaftliche Tätigkeit;
nachdemAbendessen (um19:30Uhr) kam
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Abb. 58 Berger und Lemke – Fotografie vonHans Berger (links) als Klinikdirektor etwaMitte der
1930er-Jahremit seinemMitarbeiter Rudolf Lemke (rechts), der zunächst als Assistenz- und später
als Oberarzt unter Berger an der Jenaer Nervenklinik arbeitete undnach demKrieg selbst zu deren
Direktor ernanntwurde. (Universitätsarchiv Jena BestandV Abt XLVINr 26 Foto V)

Abb. 68 Portraits vonHans Berger –Der künstlerisch sehr aktive Rudolf Lemke portraitierte seinen
MentorHansBergerEndeder1930er-Jahre.DieAquarellstudie (aehemalsPrivatbesitzSebastianLem-
ke, gestiftet andie Klinik für Psychiatrie undPsychotherapiedesUniversitätsklinikums Jena)warmög-
licherweise eine Skizze für das Ölgemälde (b Kustodie, Universität Jena, InvNr. GP 323, FotoGrond)

der Kliniksekretär oft noch zum Diktat der
Tagesarbeit für 1–2h in die Wohnung [7,
23].

Mit „pedantischer Akribie“ habe Berger
auch von seinen Mitarbeitern die Durch-
führung der täglichen Arbeit verlangt [5,
7]. In vielem sei er das Gegenteil seines
Vorgängers Otto Binswanger gewesen,
„er hatte nicht das schäumende Tempe-
rament, nicht die Weltzugewandtheit,
die ,extravertierten‘ Züge Binswangers“
[27]. Auch habe er nur mit wenigen ver-
trauten Kollegen engen Kontakt gepflegt
[11]. Einer dieser Vertrauten war sein

langjähriger Mitarbeiter Rudolf Lemke
(1906–1957; Großvater von Autor J.R.L.),
der ab 1931 als Assistenz- und ab 1935
als Oberarzt unter Berger an der Jenaer
Nervenklinik arbeitete ([11, 31]; . Abb. 5).
Neben der Klinikroutine arbeiteten Berger
und Lemke auch in der studentischen Leh-
re zusammen und führten gemeinsame
Lehrveranstaltungen inklusive Rundgän-
gen auf den Krankenabteilungen für
Studenten durch [32].

Rudolf Lemke war neben seiner ärztli-
chenTätigkeit zeitlebens auch künstlerisch
sehr aktiv und hinterließ ein umfangrei-

ches Gesamtwerk aus Malerei, Zeichnun-
gen und Grafiken. Hierzu gehören auch
2 Portraitstudien Bergers, die Lemke mut-
maßlich in den späten 1930er-Jahren von
seinem Mentor anfertigte (. Abb. 6a, b).
Diese Portraits erfolgten vermutlich auf
Lemkes Initiative, der auch andereMitglie-
der der Medizinischen Fakultät in Öl auf
Leinwand portraitierte. Hans Berger hatte
seinerseitsdurchausebenfallseingewisses
künstlerisches Interesse und schenkte sei-
nem jungenKollegenvielleicht auchdaher
besondere Aufmerksamkeit und Zugang
zu seiner Person. Über 10 Jahre hinweg
– und somit während der Zeit des Natio-
nalsozialismus – war Rudolf Lemke einer
der engsten Wegbegleiter Bergers.

Berger und der Nationalsozialis-
mus

In den 1930er-Jahren war in Deutschland
das ärztliche Handeln immer stärker von
nationalsozialistischer Ideologie und Ge-
setzgebung geprägt. Bereits kurz nach der
Machtübernahme durch die Nationalso-
zialisten Ende Januar 1933 wurde im Juli
desselben Jahres das Gesetz zur Verhü-
tung erbkranken Nachwuchses erlassen.
Die Jenaer Nervenklinik arbeitete diesem
Gesetz in Form von zahlreichen Meldun-
genvermeintlich„erbkranker“Personenan
verschiedene Erbgesundheitsgerichte zu.
Das Jenaer Erbgesundheitsgericht schien
im Vergleich zu anderen Gerichten dabei
besonders entschieden vorzugehen und
ordnete allein bis Ende 1935 mindestens
2724 Zwangssterilisationen an [33]. Gegen
einen solchen Beschluss zur Sterilisierung
konnten die betroffenen Personen inner-
halb eines Monats Beschwerde einlegen,
über die dann endgültig das Erbgesund-
heitsobergericht (EGOG) zu befindenhatte
[33]. Hans Berger war ab 1936 am EGOG
tätig [11] und dort als ärztlicher Beisitzer
mitverantwortlich für die Ablehnung von
Beschwerden zur Zwangssterilisation von
mindestens 2 Frauen und 4 Männern [34].
In mindestens 25 weiteren EGOG-Verfah-
ren kames ebenfalls zu Zwangssterilisatio-
nen aufgrund von gemeinsam durch Hans
Berger und Rudolf Lemke abgelehnten Be-
schwerden[34].BergersTätigkeitamEGOG
endete auf seinen eigenen Antrag hin mit
seiner Emeritierung Ende September 1938
[35].
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Übersichten

Abb. 79 BadBlan-
kenburg –Hans Ber-
gerwar nach sei-
ner Emeritierung
noch für einige Zeit
im Privatsanatori-
um „Dr.Warda“ in
Bad Blankenburg
im ThüringerWald
tätig. (Postkarte, Pri-
vatbesitz Johannes
Lemke)

Abb. 88 Totenmaske – Zwei Tage nach dessen Tod fertigte Rudolf LemkeGipsabdrücke vonGe-
sicht (c)und rechter Hand (b) Hans Bergers an. Die Gips-Totenmaskewurde anschließend inBronze
gegossen (a). (Universitätsarchiv Jena BestandV Abt XLVINr 21 Totenmaske; Abt XXXVIIINr 2 & 4)

Emeritierung und weitere
Tätigkeiten bis zum Lebensende

Dieses seit langer Zeit gesetzlich festste-
hende Datum der Emeritierung mit Er-
reichen des 65. Lebensjahres war Hans
Berger und seinem Umfeld sehr wohl be-
kannt. Dennoch schien sich Berger gro-
ße Hoffnungen zu machen, dass er zum
01.10.1938 zwar den Lehrstuhl abgeben
müsse, dank seines Renommees womög-
lich aber seinen Vertrag als Klinikdirektor
noch verlängern könne [11]. Dieses Ge-
such wurde jedoch vom Rektor der Uni-
versität, dem Rassenhygieniker Karl Astel

(1898–1945), im September 1938 endgül-
tig abgelehnt.

Rudolf Lemke schrieb hierzu: „Mir ist
unvergeßlich, wie er bei der Visite ab-
berufen wurde und telefonisch die Mit-
teilung erhielt, daß er wegen Erreichen
der Altersgrenze die Leitung der Klinik
abzugeben habe. Für ihn kam die Eme-
ritierung unerwartet, weil er sich noch
rüstig und leistungsfähig fühlte, er hat-
te gehofft, noch einige Jahre an seiner
Arbeitsstätte bleiben zu können. Er leg-
te die klinische Arbeit, die für ihn Vor-
aussetzung seiner Forschertätigkeit war,
nieder, ohne Abschiedsfeier von der Uni-
versität, ohne Abschiedskolleg, das war

besonders schmerzlich, weil ihmdie päd-
agogische Tätigkeit sehr am Herzen lag.“
[27]

Direkter Nachfolger Hans Bergers als
Lehrstuhlinhaber und Direktor der Jenaer
Nervenklinik wurde zum 01.10.1938 der
Nervenarzt und Rassenhygieniker Bert-
hold Kihn (1895–1964), der Astel und der
Universitätsleitung ein willkommenerer
Kandidat im Sinne der Verstärkung des
nationalsozialistischen Profils der Univer-
sität Jena war [36, 37]. Kihn war von einer
regulären Berufungskommission ausge-
wählt worden, der unter anderem auch
Berger angehört hatte [11]. Nach dem
Ausscheiden aus dem Jenaer Universi-
tätsbetrieb im Oktober 1938 wechselte
Berger an ein Privatsanatorium in Bad
Blankenburg, etwa 40km südwestlich von
Jena im Thüringer Wald (. Abb. 7). Von
September bis Dezember 1939 vertrat
er Kihn noch einmal kurzfristig interims-
weise aufgrund dessen Einberufung zu
Kriegsbeginn. In dieser kurzen Zeit plante
Berger eine Versuchsserie zu der Frage,
ob mentale Prozesse ein Korrelat in den
höchsten EEG-Frequenzen haben und ob
auf diese Weise ein Nachweis telepathi-
scher Übertragungen möglich sei. Dazu
hatte er den Bau eines Spezialverstärkers
in Auftrag gegeben, der unter den Bedin-
gungen der Kriegswirtschaft aber nicht
mehr hergestellt werden konnte, sodass
die geplanten Experimente unmöglich
wurden [1].

Am 01.03.1941 bat Karl Astel Berger
um erneute Tätigkeit im EGOG [34]. Eini-
ge Quellen berichten von einer eupho-
rischen Bejahung dieser Anfrage durch
Berger [11], während andere beschreiben,
dass er mit Verweis auf seinen schlechten
Gesundheitszustand abgelehnt habe [34].
In jedem Falle kam es zu keiner nochmali-
gen EGOG-Tätigkeit Bergers. AbMärz 1941
litt er bereits unter körperlicher Auszeh-
rung und Schlafstörung, die mutmaßlich
imZusammenhangmiteinerschwerenDe-
pression standen. Ausgehend von einem
grippalen Infekt, habe er Herzbeschwer-
den entwickelt, die in einem Herzinfarkt
gipfelten [11]. Im Mai 1941 erfolgte ei-
ne stationäre Aufnahme in der Medizini-
schen Universitätsklinik in Jena, wo Hans
Berger in den frühen Morgenstunden des
01.06.1941 sein Leben beendete, indem er
sich in seinem Krankenzimmer erhängte.
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Abb. 98Grabstein –Hans Bergerwurde am
04.06.1941 auf dem Johannisfriedhof in direkter
Nachbarschaft zur Jenaer Nervenklinik beige-
setzt. (Foto vom16.12.2023, Christian Lemke)

Rudolf Lemke erfuhr gemäß einem kur-
zen Notizbucheintrag am Folgetag von
Bergers Tod und fertigte daraufhin am
03.06.1941 Gipsabdrücke von Gesicht und
Hand Hans Bergers an (.Abb. 8). Diese
Gips-Totenmaske wurde später in Bronze
gegossen und verblieb über viele Jahr-
zehnte im Familienbesitz.

Am 04.06.1941 wurde Hans Berger auf
dem Jenaer Johannisfriedhof in direkter
Nachbarschaft zur JenaerNervenklinikbei-
gesetzt (. Abb. 9).

Nachwirken

Nach dem Krieg übernahm Rudolf Lemke
zunächst kommissarisch die Leitung der
Jenaer Nervenklinik und wurde 1949 for-
mell auf den Lehrstuhl für Psychiatrie be-
rufen [31]. Rudolf Lemke hielt Hans Berger
stets in Ehren und ließ die Jenaer Nerven-
klinik 1956 in „Hans-Berger-Klinik“ umbe-
nennen (. Abb. 10).

Dieser Name hatte über viele Jahrzehn-
te Bestand. Die in den späten 1990er-Jah-
ren begonnene Aufarbeitung der Rolle der
Mitglieder der Medizinischen Fakultät der
Universität Jena während des Nationalso-
zialismus führte nicht nur Bergers EGOG-
Tätigkeit ins Bewusstsein. Sie zeigte ferner,
dass Berger zwar kein Mitglied der NSDAP
war, aber ab 1934 – wie rund 7% der Ärz-
teschaft – förderndes Mitglied der SS [33,

Abb. 108 Klinikportal – Rudolf Lemke ließ 1956die Jenaer Nervenklinik in „Hans-Berger-Klinik“ um-
benennen. Ein entsprechender Schriftzugwurde über demEingangsportal der Klinik angebracht. Vor
demHintergrund von Bergers Tätigkeit als Beisitzer amErbgesundheitsobergericht entschied der
Vorstand des Universitätsklinikums Jena imMai 2022, diesenNamenwieder abzulegen. (Foto vom
06.04.1986, Privatbesitz Johannes Lemke)

34, 38, 39]. Berger trat 1935 in den „Reichs-
bund der Kinderreichen“ ein und war Mit-
glied in der Deutschnationalen Volkspartei
(DNVP), deren Programmatik neben Na-
tionalismus und Antisemitismus u. a. auch
völkische Elemente enthielt. Im Mai 2022
entschied der Vorstand des Universitäts-
klinikums Jena daher, den Namen „Hans-
Berger-Klinik“ endgültigwieder abzulegen
[40].

Auch in der Deutschen Gesellschaft für
klinische Neurophysiologie (DGKN) wur-
de die Rolle diverser Ärzte und Wissen-
schaftler imNationalsozialismusdiskutiert.
In der Folge sprach sich auf der DGKN-
Mitgliederversammlung im Mai 2021 eine
deutlicheMehrheit dafür aus, sich generell
von namensgebundenen Bezeichnungen
für Preise zu lösen und somit u. a. auch
den seit 1960 bis 2019 vergebenen „Hans-
Berger-Preis“ nun ganz sachlich in „DGKN-
Verdienstmedaille für das Lebenswerk im
Bereich Neurophysiologie und Funktionel-
le Bildgebung“ umzubenennen [41].

TrotzderdiePersonbelastendenFakten
hat die Leistung Hans Bergers mit der Ein-
führung des EEGs in die klinische Medizin
Bestand. Berger wurde für seine Entde-
ckung 1940 erstmals für den Nobelpreis
nominiert. Unter den damals 65 Vorschlä-
gen haben gleich 3 auf ihn gelautet [42] –
einer der Vorschlagenden war offenbar
der vorgenannte englische Nobelpreisträ-

ger Lord Edgar Douglas Adrian. Kriegsbe-
dingt wurde der Preis zwischen 1940 und
1942 jedoch nicht vergeben. Weitere No-
minierungen 1942 und 1947 wurden auf-
grund Bergers zwischenzeitlichen Todes
nicht mehr berücksichtigt [42]. Gleiches
gilt für eine mutmaßlich letzte Nominie-
rung aus dem Jahr 1948 durch den Lei-
ter der Istanbuler Universitäts-Psychiatrie
Ihsan Sükrü Aksel [43].

Während seiner aktiven Zeit war Ber-
ger eher ein Einzelkämpfer, der seine
Forschungsinhalte weitgehend für sich
behielt und nur wenige unmittelbar be-
teiligte Assistenten partiell einweihte und
kaum involvierte [32]. Wohl unter ande-
rem aus diesem Grunde kann man kaum
von „Berger-Schülern“ sprechen, wenn-
gleich es jedoch 5 seiner Assistenten bis
in höchste akademische Positionen an
deutschen Universitäten schafften: Heinz
Boening (Gießen), Paul Hilpert (Halle),
Walter Jacobi (Greifswald), Kurt Kolle
(München), Rudolf Lemke (Jena) [32].

Bergers ErfindungundLebenswerk, das
EEG, findet bis heute breite Anwendung –
allen voran in der Epileptologie, aber auch
in der Somnologie, zur Bestimmung von
Koma-undNarkosetiefe sowiezur Feststel-
lung des dissoziierten Hirntodes. Gerade
in der Epileptologie bleibt es trotz aller
Fortschritte der bildgebenden Diagnostik
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und Genetik auch 100 Jahre nach seiner
Entdeckung unverzichtbar.
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Abstract

Hans Berger and 100 years electroencephalogram. Insights into his life
and his research on the “electrencephalogram”

After studying medicine Hans Berger (1873–1941) spent his entire professional career
at the Psychiatric Hospital of the University of Jena, Germany. Over many years, he
developed independently and almost by himself a device for recording physiological
brain activity in humans, which he named the “electrencephalogram”. He himself dated
the day of the first successful and reliable recording to 6 July 1924. Berger avoided
publicity and only maintained close contact with a few confidants. These included his
senior physician Rudolf Lemke, who accompanied him as a colleague throughout the
1930s and followed him as director of the hospital years later. Rudolf Lemke renamed
the hospital the “Hans Berger Clinic” and also perpetuated his mentor in the form of
painted portraits as well as a death mask, which he made of him immediately after
Berger’s tragic death. The name of the hospital was removed again in 2022 due to
Berger’s work at the Higher Hereditary Health Court; however, Berger’s invention,
the human electroencephalogram (EEG), remains a milestone in neurological and
epileptological diagnostics even 100 years after its development.
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